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Becker, Horst: Die Familie. M. Schäfer, Leipzig (o. I.). 171 S. 8°.

Bs. Buch über die Familie ist nicht und will nicht sein eine wissenschaftliche Abhandlung oder
Darstellung der deutschen Familie; es wendet sich an einen größeren Leserkreis. Allein die Tatsache,
daß es 80 Jahre nach Riehl zum erstenmal wieder eine Volkskunde der Familie versucht, sollte ihm
auch wissenschaftlich Gehör und Gewicht verleihen: inzwischen hatte die Völkerkunde fast allein das Wort.

Und noch ein zweiter Grund spricht dem hübschen Buche wissenschaftliche Bedeutung zu. Es ist
aus der Einsicht geschrieben, daß nur die richtige Gesinnung den richtigen Begriff erzeugt: „als ein
erster Versuch, einen wissenschaftlichen Ausdruck für das zu finden, was unserem inneren Bilde von
der Familie entspricht, in schlichten Worten das darzustellen, was für eine Besinnung über den ge
schichtlichen Standort der Familie notwendig ist".

Der erste Teil des Buches versucht die Grundlegung einer Lehre von der Familie ausgehend
von der Klärung des Begriffs einer „natürlichen Ordnung". Eine entscheidend wichtige Einsicht ist
der Ertrag dieses Bemühens: der Hauptfehler der meisten Darstellungen (selbst Riehl nicht ganz aus
genommen) ist eine „naturrechtliche Ableitung" des Familiendaseins, wodurch dieses in eine ungeschicht
liche und damit auch unpolitische Ordnung verwandelt wird. „Das Verhängnis solcher Betrachtung
pflegt sich in dem Augenblick zu zeigen, wo die Betrachtung in politische Forderung übergeht. Als
politische Forderung erscheint dann nur die Wiederherstellung der Familie (d. h. aber der bürgerlichen
Familie); dieser leicht reaktionäre und oft Pastorale Zug der Familienbücher ist die Folge dieser mangeln
den geschichtlichen Fundierung."

Dieser Einsicht folgend werden im zweiten Teil die Formen der Familie in der deutschen Geschichte
und Gegenwart kurz gezeichnet. Es ist nicht nur begriffliche Vereinfachung, sondern Ausrichtung auf
die gegenwärtige Wirklichkeit, wenn dabei vor allem zwei Familienverfassungen gegeneinandergesetzt
werden, die bäuerliche und die bürgerliche Familie. Die knappe Entwicklungsgeschichte der bürger
lichen Familie im Aufgang und im Niedergang ist inhaltlich der anregendste und beste Teil des Buches.

Im Gedankengang des Ganzen ist damit der Schritt zum dritten Teil vorbereitet, der die Familie
in der Volksordnung betrachtet: er führt zu echten sozialpolitischen Folgerungen im großen Sinne

 dieses Riehlschen Wortes. Günther Jpsen, Königsberg.

Murr, Erich: Sippenkunde. Gedanken und Lehren zum Aufbau einer Wissenschaft von der Bluts
gemeinschaft. Jena, G. Fischer 1936. VI, 136 S. 8°.

Nach einem kritischen Überblick über das Auf und Ab früherer Bestrebungen all das zu erforschen,
was unter dem vieldeutigen Begriff der „Sippe" zusammengefaßt werden kann, mochte man sie als
Genealogie, Familien- oder Geschlechterkunde, Ahnenforschung oder sonstwie bezeichnen, stellt der
an der Berliner Universität wirkende Verfasser die Forderung einer selbständigen Wissenschaft der
Sippenkunde auf, d. h. der Wissenschaft von der Blutgemeinschaft der Menschen in ihren verschiedenen
Formen, deren Entwicklung, Beschaffenheit und Wirkung. Er zieht die Grenzen gegen die benachbarten
und verwandten Wissenschaften der Erdkunde, der Rassenkunde, der Gesellschaftskunde, und entwirft
ein System, das mit seinen Einzelausgaben und Fachbezeichnungen das gesamte Gebiet der Formen
und Äußerungen sipplicher Zusammenhänge erfassen soll. Die Sippenkunde geht von der Familie
aus. Schon Riehl, der die Lehre von der Familie als selbständigen Wissenschaftszweig behandelt
wissen wollte, sah in ihr „eine soziale Disziplin, einen Teil der Volkskunde". Weiter hat aber die Sippen
kunde schließlich die Aufgabe, das blutmäßige Gefüge unseres Volkskörpers in größeren Bezirken des
selben zu erforschen und damit zur Erkenntnis des deutschen Wesens als einer volklich-sippischen Ge
samtpersönlichkeit beizutragen. So liegen ihre Berührungspunkte mit einer über bloße Sitten- und
Brauchkunde hinausgehenden Volkskunde auf der Hand, und schon deswegen verdient das gedanken
reiche Buch ein ernstes Studium durch den Volkskundler. Fritz Boehm, Berlin.

Finder, Ernst: Die Landschaft Billwärder, ihre Geschichte und ihre Kultur. Hamburg, Hans
Christians Verlag 1935, 446 S., 52 Abb., 1 Karte. 8". (Veröffentlichung des Vereins für Hamburgische
Geschichte, Bd. IX.)

Archivstudien, die jeder erreichbaren und kleinsten Einzelheit nachgegangen sind, und zahllose
Beobachtungen, wie sie aus dem Verwurzeltsein eines Forschers im Heimatbereich bestimmt werden,


